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Strukturen bilden

Das Handlungsfeld Umwelt-Ernährung-Gesund-
heit ist bisher von zeitlich begrenzten Projekten
und Kampagnen zu einzelnen Ernährungspro-
blemen dominiert, die oft weder konzeptionell
noch institutionell ineinander greifen. Es fehlt
an integrierten, sektor- und akteursübergrei-
fenden Ansätzen, die auf Kontinuität zielen.
Benötigt werden deshalb verbindliche, aber
zugleich flexible Strukturen, die die Kompeten-
zen und die Zusammenarbeit aller Akteure stär-
ken, konkrete Programme, Aktivitäten und
Projekte besser miteinander vernetzen sowie
die geteilte Übernahme von Verantwortung
erleichtern. 

Die Tafelfreuden Bodensee sind ein Modellpro-
jekt, an dem sich Träger aus Deutschland,
Österreich und der Schweiz beteiligen und 
in dem Akteure aus Politik, Verwaltung und
Verbänden, aus der Landwirtschaft, Lebensmit-
telproduktion und Logistik sowie aus der
Gastronomie und aus Großküchen miteinander
kooperieren. Die Idee: Gastronomie und Groß-
küchen in Kantinen, Kliniken und Kulturein-
richtungen werden über umweltfreundliche,
regionale Zulieferstrukturen mit integriert und
ökologisch erzeugten Produkten aus der Region
beliefert. Durch dieses Konzept sollen die regio-
nale Landwirtschaft und Lebensmittelwirtschaft
sowie der Handel gestärkt und umweltfreund-
liches Wirtschaften und Arbeiten in Gastronomie
und Großküchen gefördert werden. 
www.tafelfreuden-bodensee.at 

T
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Unbestritten ist die Verwirklichung der Ernäh-
rungswende eine komplexe Aufgabe. Sie erfor-
dert nicht nur, dass sich alle Akteure auf ge-
meinsame Ziele verständigen und dadurch
Richtungssicherheit geben, sondern auch, dass
sie gemeinsam handeln. Denn die Ernährungs-
wende ist ein gesellschaftliches Gemeinschafts-
projekt. Um unterschiedliche Kompetenzen
und Potenziale zu bündeln, gilt es, neue Koope-
rationen einzugehen, die über die üblichen Sek-
toren und Organisationen, zum Beispiel die
Industrieverbände, hinausgehen.

Vorsorgeorientierung, geteilte Verantwortung,
die Stärkung von Kompetenzen, die Bündelung
von Nachhaltigkeitsqualitäten bei Angeboten
und Produkten sowie die Etablierung geeigne-
ter Strukturen stellen den Handlungsrahmen
für eine Ernährungswende dar. Damit Strate-
gien Aussicht auf Erfolg haben, müssen sie den
Ernährungsalltag, die Handlungsspielräume
und -barrieren der Menschen in den Mittel-
punkt stellen und dort ansetzen, wo die größ-
ten Effekte zu erwarten sind. 

Zentrale Ansatzpunkte: 

- KonsumentInnen in ihrem Ernährungsalltag
entlasten

- Erzeugung, Verarbeitung, Distribution,
Lagerung und Zubereitung von Lebensmit-
teln unter Nachhaltigkeitsgesichtspunkten
optimieren

- die Wertschätzung für Ernährung zu erhöhen

Wie können diese Erkenntnisse in der Praxis
umgesetzt werden? Die folgenden Handlungs-
empfehlungen zeigen Ihnen auf, wie Sie in
Ihrem eigenen Verantwortungs- und Arbeitsbe-
reich die Ernährungswende mit gestalten 
können – also wie Sie nachhaltige Ernährung
attraktiv, im Alltag praktikabel und selbstver-
ständlich machen können. Neben allgemeinen,
akteursübergreifenden Empfehlungen finden
Sie auch solche, die sich gezielt an einzelne
Akteursgruppen richten, und zwar an

- die Ernährungsbranche mit speziellen 
Empfehlungen für
- die Landwirtschaft,
- die Lebensmittelverarbeitung,
- den Lebensmittelhandel und 
- die Außer-Haus-Versorgung,

- Politik und Verwaltung,
- Nichtregierungsorganisationen sowie an
- den Gesundheitsbereich.

Nachhaltige 
Ernährung konkret
Handlungsempfehlungen 

für die Praxis
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Geeignete Leitbilder greifen vielmehr Alltags-
probleme und -fragen der KonsumentInnen auf
und veranschaulichen, warum nachhaltige
Ernährung attraktiv und nachahmenswert ist
und wie sie sich praktisch gestalten lässt.
Gleiches gilt für geeignete Informations- und
Beratungsangebote.

Die Preisfokussierung überwinden 

Bei der Entwicklung nachhaltiger Ernährungs-
angebote stellt die geringe Preisbereitschaft
vieler KonsumentInnen ein grundsätzliches
Hemmnis dar. Für die Mehrheit scheint der
Preis das primäre Entscheidungskriterium zu
sein. Gleichzeitig kann es KonsumentInnen
aber auch schwer fallen, den Wert und die Qua-
lität von Lebensmitteln und Außer-Haus-Mahl-
zeiten zu erkennen. Dies liegt an der fehlenden
Transparenz bei Produktionsprozessen und Pro-
duktqualitäten einerseits, begründet sich aber
auch in dem geringen Wissen über die Herstel-
lung sowie über den Zusammenhang von Her-
stellung und Konsum. Wesentlich ist es daher,
die Wertschätzung für Ernährung und ins-
besondere für Nachhaltigkeitsqualitäten von
Lebensmitteln und Mahlzeiten zu erhöhen. Die
Überwindung der Preisfokussierung und eine
Besinnung auf Qualität können den Handlungs-
spielraum bei der Herstellung hochwertiger
Produkte erweitern. 

Akteursübergreifende Handlungsempfehlungen

Umwelt-Ernährung-Gesundheit

als ein Handlungsfeld begreifen

Unsere Ernährung ist immer sowohl mit Aus-
wirkungen auf die Gesundheit als auch auf 
die Umwelt verbunden. Bisherige Ansätze zur
Lösung von Problemen, die mit unserer Ernäh-
rung verbunden sind, haben in der Vergangen-
heit aber meist nur auf einzelne Probleme
fokussiert. Umwelt- und Gesundheitsauswir-
kungen, ökonomische und soziale Fragen und
die Bedürfnisse der KonsumentInnen rund um
das Thema Ernährung wurden dabei in der
Regel getrennt betrachtet. Sollen die negativen
Auswirkungen unseres Ernährungshandelns
aber wirkungsvoll verringert werden, muss
Ernährung im Zusammenhang mit Gesund-
heits- und Umweltfragen sowie unter ethischen
Aspekten betrachtet werden. Das bedeutet:
Umwelt-Ernährung-Gesundheit als ein Hand-
lungsfeld zu begreifen.

Mit alltagsadäquaten Leitbildern 

Orientierung geben

Leitbilder sind ein zentrales Element einer
Ernährungswende, da sie Vorstellungen von
wünschenswerten Zuständen und zugleich
deren »Machbarkeit« veranschaulichen. Bilder
einer heilen Welt uneingeschränkter Genüsse
und Appelle an Vernunft und Verzicht sind
allerdings ebenso wenig eine »echte« Orientie-
rungshilfe wie Bilder von »richtigen« Lösungen. 
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Sich auf Qualitätsstandards verständigen

Damit sich Ernährungsangebote, die sich durch
gebündelte Nachhaltigkeitsqualitäten auszeich-
nen, im Massenmarkt etablieren, ist es notwen-
dig, dass sich alle Akteure auf Qualitätsstandards
verständigen. Diese sollten über die gesetzli-
chen Vorgaben hinausgehen und neben Lebens-
mittelsicherheitsstandards auch soziale und
ökologische Kriterien beinhalten. Die Verständi-
gung auf solche Qualitätsstandards ist sicher
nicht einfach, aber möglich, wie der auf Seite 
18 beschriebene »Common Code for the Coffee
Community« zeigt. Gleichzeitig muss mit der
Verständigung auf Standards auch überlegt
werden, wie diese Standards KonsumentInnen
geeignet vermittelt werden können.

Die International Labour Organisation (ILO) hat
mit den Grundprinzipien – Vereinigungsfreiheit,
Beseitigung der Kinder- und Zwangsarbeit so-
wie Diskriminierungsverbot – Kernarbeitsnor-
men festgelegt, um die Globalisierung des Wirt-
schaftsgeschehens sozial zu flankieren. 
www.ilo.org/public/english/standards/norm/

index.htm

Ernährungsbranche

Möchte die Ernährungsbranche ihren Beitrag
zur Ernährungswende leisten, lautet ihre Kern-
aufgabe, hochwertige Angebote zu entwickeln
und im Massenmarkt zu etablieren. Das umfasst:

Nachhaltige Angebote zum Standard machen

Sich nachhaltig zu ernähren, muss zu jeder Zeit
und an jedem Ort entsprechend der individu-
ellen Bedürfnisse und Wünsche möglich sein.
Daher gilt es, umweltverträgliche, gesundheits-
fördernde und ethisch verantwortliche Ernäh-
rungsangebote flächendeckend verfügbar zu
machen – dort, wo sie im Alltag gebraucht
werden: im Lebensmittelhandel, in der Gastro-
nomie, bei der Arbeit, in Schulen und Kinderta-
gesstätten, in Ausbildungsstätten und Univer-
sitäten, in Krankenhäusern und Heimen oder in
Freizeiteinrichtungen.

Produkte entwickeln, die den Alltag entlasten

Nachhaltige Angebote werden nur dann auf dem
Markt erfolgreich sein, wenn sie sich unkompli-
ziert in Alltagsroutinen einbinden  lassen und
das Bedürfnis der KonsumentInnen nach Entla-
stung mit den Kriterien Umweltverträglichkeit
und Gesundheitsförderung verknüpfen. Die
Ernährungsbranche ist daher auch gefordert,
das Marktangebot konsequent so weiter zu ent-
wickeln, dass KonsumentInnen im Alltag ent-
lastet werden. Dabei müssen die unterschied-
lichen Entlastungswünsche der verschiedenen
Ernährungsstile berücksichtigt werden.

T
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Zulieferstrukturen verbessern

Ein weiteres grundsätzliches Hemmnis bei der
Entwicklung von nachhaltigen Lebensmitteln
und Außer-Haus-Angeboten im Massenmarkt
sind Schwierigkeiten bei der Beschaffung ent-
sprechend erzeugter Agrarprodukte. Entlang
der Wertschöpfungskette müssen daher Struk-
turen etabliert werden, die gewährleisten, dass
solche Agrarprodukte in ausreichender Menge
für die Ernährungsbranche, also für die Lebens-
mittelverarbeitung, den Handel und die Außer-
Haus-Versorgung, zur Verfügung stehen. Dies
betrifft nicht nur die Landwirtschaft, sondern
auch die Logistik, das Marketing und den Ver-
trieb. Dazu gilt es, bestehende Zulieferstruk-
turen zu überprüfen und wenn nötig neue
Abnahmekanäle zu etablieren, um den Absatz
nachhaltiger Angebote zu sichern und zu erwei-
tern. Regionale Netzwerke und Kooperationen,
die über die Ernährungsbranche hinaus weitere
Akteure einbeziehen, haben dafür eine zentrale
Bedeutung.

Vertrauen schaffen

Mit transparenten und glaubwürdigen Informa-
tionen über ihre Produkte und Produktionspro-
zesse kann die Ernährungswirtschaft dazu bei-
tragen, Vertrauen zu schaffen und gleichzeitig
KonsumentInnen die Orientierung am Markt
zu erleichtern. Wo kommt das Produkt her, wie
wurde es erzeugt und verarbeitet und was sind
seine Inhaltsstoffe? Antworten auf diese Fragen
sollten zielgruppenspezifisch bereit gestellt
werden, also unterschiedliche Bedürfnisse und
Alltagsanforderungen berücksichtigen. 

Die Auswahl erleichtern

KonsumentInnen muss es zudem schnell und
zuverlässig möglich sein, die Qualität von
Lebensmitteln und Außer-Haus-Angeboten zu
beurteilen, um sich einfach zwischen Alterna-
tiven entscheiden zu können. Nachhaltige An-
gebote müssen also leicht als solche erkennbar
sein und die Auszeichnung als nachhaltiges
Angebot muss glaubwürdig sein. Dies lässt sich
zum Beispiel durch die Kennzeichnung mit
einem leicht verständlichen Siegel für nach-
haltig erzeugte Lebensmittel und Mahlzeiten
erreichen, sowie durch ergänzende Informatio-
nen auf der Speisekarte zu Umweltverträglich-
keit, Gesundheit oder ethischer Verantwortung.
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Lebensmittelverarbeitung

Die Lebensmittelverarbeitung ist zentraler
Akteur in der Produktbereitstellung und häufig
Motor für Innovationen. Umweltverträglichkeit,
Gesundheitsförderung und ethisch verantwort-
liches Handeln sollten deshalb erklärtes Innova-
tionsziel sein. Aufgabe der Lebensmittelver-
arbeitung ist es, daran zu arbeiten, dass die
erzeugten Produkte künftig einer Überprüfung
nach Nachhaltigkeitskriterien Stand halten. 

Beispiele:

- Auswahl von Rohstoffen und vorverarbeiteten
Produkten nach Nachhaltigkeitskriterien
treffen

- Arbeitsverhältnisse in nationalen und
globalen Zulieferketten durch entsprechende
Auflagen, etwa für die Entlohnung,
verbessern und Produkte „fair handeln“

- Umweltauswirkungen bei der Herstellung
von Lebensmitteln durch eine kontinuierliche
Optimierung von Verarbeitungsprozessen
verringern 

Handlungsempfehlungen für einzelne

Zweige der Ernährungsbranche

Landwirtschaft

Aufgabe der Landwirtschaft im Rahmen einer
Ernährungswende ist es, nachhaltig erzeugte
Agrarprodukte in ausreichender Menge zur Ver-
fügung zu stellen. Die Handlungsmaxime sollte
lauten: Klasse in die Masse. Ziel dabei ist, Risiken
für Umwelt und Gesundheit, die zum Beispiel
durch Überdüngung, Pestizide, gentechnisch
veränderte Organismen und Tierarzneimittel
sowie infolge von Fütterungspraktiken entste-
hen, weitgehend zu minimieren. Um Absatz-
strukturen für nachhaltig erzeugte Produkte zu
verbessern, gilt es, strategische Kooperationen
mit den Lebensmittelverarbeitern, dem Lebens-
mittelhandel und den Außer-Haus-Versorgern
einzugehen und auszubauen.
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Außer-Haus-Versorger

Außer-Haus-Versorger wie Catering- und Fast-
Food-Unternehmen, Restaurants oder Einrich-
tungen der Gemeinschaftsverpflegung in Schu-
len oder Unternehmen entlasten Konsument-
Innen im Alltag. Ihnen kommt daher eine
zentrale Rolle als Gestalter von nachhaltigen
Außer-Haus-Angeboten sowie als Vermittler 
von Nachhaltigkeitskompetenzen zu. Bislang
sind entsprechende Mahlzeiten-Angebote weder
flächendeckend verfügbar, noch für Konsumen-
tInnen als solche erkennbar. Neben einer
Optimierung des Angebots unter Nachhaltig-
keitskriterien, sollten daher auch die Orien-
tierungsmöglichkeiten für KonsumentInnen
ausgebaut werden. 

Lebensmitteleinzelhandel 

Der Lebensmitteleinzelhandel ist die Haupt-
schnittstelle zwischen Lebensmittelherstellung
und KonsumentInnen und damit besonders in
der Verantwortung, nachhaltige Ernährung
»schmackhaft« zu machen, indem das Waren-
sortiment konsequent nach Nachhaltigkeitskriterien
bestückt wird. Darüber hinaus gilt es, die Kompe-
tenzen der KonsumentInnen hinsichtlich des
Kaufs hochwertiger Produkte zu stärken, zum
Beispiel über zielgruppenspezifische und alltagsnahe
Informations- und Beratungsangebote, oder über
Sonderaktionen mit Verkauf, Schaukochen oder
Verkostungen. Dies setzt voraus, dass das eigene
Personal im Hinblick auf Nachhaltigkeitsaspekte
entsprechend geschult ist.
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Die Benennung einer oder eines Regierungsbe-
auftragten für nachhaltige Ernährung oder die
Einrichtung einer Koordinierungsstelle könnte
Abhilfe schaffen. Aufgabe wäre es, nachhaltige
Ernährung als Querschnittsaufgabe in verschie-
denen Politikfeldern wie Ernährung und
Gesundheit, Umwelt und Wirtschaft, Familie,
Soziales und Bildung zu verankern mit dem
Ziel, Aktivitäten zu verstetigen und den Aus-
tausch zu verbessern. Zudem gäbe es eine zen-
trale Anlaufstelle für Akteure aus der Wirt-
schaft oder aus Nichtregierungsorganisationen.

Der Mitte 2007 von der Bundesregierung vorge-
legte Aktionsplan Ernährung wäre ein geeigne-
tes Instrument, um darzulegen, mit welchen
Maßnahmen die Politik nachhaltige Ernährung
fördern möchte. Bisher hat der Aktionsplan
jedoch ausschließlich zum Ziel, das zentrale
gesundheitliche Problem Fettleibigkeit zu 
lösen. Er sollte jedoch dringend um Umwelt-
aspekte und ethische Ziele erweitert werden.

Politik und Verwaltung

Eine zentrale Aufgabe der Politik ist es, den
gesellschaftlichen Verständigungsprozess über
gemeinsame Ziele nachhaltiger Ernährung als
Grundlage für Richtungssicherheit zu initiieren
und zu organisieren. Das Ziel sollte sein, ge-
eignete Rahmenbedingungen zu schaffen, die
nachhaltiges Ernährungshandeln erleichtern
und fördern – bei den Akteuren der professio-
nellen Praxis wie bei den KonsumentInnen.
Vorsorge muss dabei das handlungsleitende
Prinzip sein, wobei Umwelt und Gesundheit
gleichermaßen zu berücksichtigen sind.

Doch bisher ist nachhaltige Ernährung in Poli-
tik und Verwaltung nicht systematisch veran-
kert. Aktuell führen Abgrenzungszwänge zwi-
schen Abteilungen und Ressorts häufig zu einer
Fokussierung auf einzelne Ziele und stehen
einer Ressort übergreifenden Zusammenarbeit
einschließlich des Informationsaustauschs ent-
gegen. Zudem erschweren uneinheitliche und
unklare Zuständigkeiten bei Bund, Ländern
und Kommunen die Zusammenarbeit mit ande-
ren Akteuren.
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Nichtregierungsorganisationen

Verbraucher-, Umweltschutz- und kirchliche
Organisationen sowie Bildungsträger sind be-
deutende Multiplikatoren für eine Ernährungs-
wende. Ihre Kernaufgabe liegt in der Kommuni-
kation. Mit entsprechenden Informations- und
Beratungsangeboten sowie Kampagnen stärken
sie schon heute die Ernährungskompetenzen
der KonsumentInnen und leisten so einen zen-
tralen Beitrag zur Markttransparenz. Ziel sollte
es sein, bestehende Angebote noch systemati-
scher zielgruppenspezifisch und alltagstaug-
lich zu gestalten, um weitere Zielgruppen zu
erreichen, die Wertschätzung für Ernährung zu
steigern und die Eigenverantwortung aller Kon-
sumentInnen zu fördern. Ferner gilt es, Aktivi-
täten unterschiedlicher Akteure in neuen Ko-
operationen zu bündeln, auszubauen und zu
verstetigen, zum Beispiel mit Wirtschaftsver-
bänden, Handelsunternehmen, den Medien oder
VertreterInnen aus dem Gesundheitsbereich. 

Akteure im Gesundheitsbereich

Akteure aus dem Gesundheitsbereich wie Ver-
treterInnen der Krankenkassen, ÄrztInnen und
Gesundheits- und ErnährungsberaterInnen sind
wichtige Verbündete für eine Ernährungswen-
de. Insbesondere im Rahmen von Programmen
und Projekten der Gesundheitsförderung lei-
sten sie einen wichtigen Beitrag dazu, Konsu-
mentInnen bei der Gestaltung ihrer alltägli-
chen Ernährung zu unterstützen. Im Rahmen
einer Ernährungswende sind sie gefordert, ihre
auf Gesundheitsförderung fokussierten Aktivi-
täten zu Ernährung um Fragen der Umweltver-
träglichkeit und ethischen Verantwortung zu
erweitern. Zugleich können sie ihre Expertise zu
Kompetenzstärkung und Strukturbildung aus
der Gesundheitsförderung in Schulen, Kranken-
häusern, Betrieben und Stadtvierteln in über-
greifende Allianzen mit Akteuren aus Politik,
Wirtschaft, Verbraucherorganisationen und
anderen einbringen.



Der Blick nach vorne

Nachhaltige Ernährung: 

Auf dem Weg zur Selbstverständlichkeit

Wenn Sie diese Broschüre gelesen haben, wer-
den Sie vielleicht zu der Überzeugung gekom-
men sein, dass es noch ein weiter, vielleicht ein
sehr weiter Weg ist, bis wir das Ziel nachhaltige
Ernährung erreicht haben. Doch Wege entste-
hen, indem wir sie gehen. Und erste Schritte für
die Ernährungswende sind Anfang 2007 mit
dem Stakeholder-Dialog »Ernährungswende«
bereits gegangen worden. Sie machen Hoff-
nung. Denn die Verständigung der unterschied-
lichen Akteure aus Wirtschaft und Verbraucher-
organisationen, aus dem Gesundheitsbereich
und der Verwaltung auf gemeinsam getragene
Ziele nachhaltiger Ernährung, ermöglichen es
allen Beteiligten jetzt – im Rahmen ihrer Hand-
lungsmöglichkeiten – weitere Schritte in Rich-
tung mehr Nachhaltigkeit zu gehen. 

Zum Beispiel den Schritt, den Aktionsplan
Ernährung der Bundesregierung, der vor allem
darauf setzt, Lösungen für die aktuell brennen-
den gesundheitlichen Ernährungsprobleme zu
finden, um die Ziele »umweltverträglich« und
»ethisch verantwortlich« zu erweitern – eine
Aufforderung an die Politik, die von den Akteu-
ren des Stakeholder-Dialogs unterstützt wird.
Wünschenswert wäre es, einen Aktionsplan für
nachhaltige Ernährung auf den Weg zu bringen,
der beispielsweise auch die Klimarelevanz von
Ernährung, faire Produktionsbedingungen,
Artenvielfalt, aber auch die hohe wirtschaft-
liche Relevanz der Ernährungswirtschaft in
Deutschland, in den Fokus stellt. Solch ein
Aktionsplan muss auch verdeutlichen, dass 
sich Ökologie, Soziales und Ökonomie nicht
widersprechen. Er setzt den Rahmen für einen
gesellschaftlichen Gestaltungsprozess, der die

abstrakte Zielsetzung »nachhaltige Entwicklung«
konkret und handhabbar macht.
Die Vereinbarung der Akteure, den Dialog fort-
zusetzen und konkrete Aktivitäten anzugehen,
ist ein weiteres wichtiges Signal. Zeigt sich da-
ran doch die Einsicht, dass die mit unserer
Ernährung verbundenen Nachhaltigkeitspro-
bleme nur gemeinsam gelöst werden können.
So besteht der Wunsch, Nachhaltigkeitsstan-
dards für Ernährungsangebote zu erarbeiten,
um eine Antwort auf die Frage zu erhalten, wie
Nachhaltigkeitsqualitäten bei Lebensmitteln
und Mahlzeiten umgesetzt werden können.
Aber auch Rahmenkriterien festzulegen, nach
denen Projekte und Programme im Bereich
Ernährung bewertet und gezielt innovative
Aktivitäten gefördert werden können, die eine
Wende in Richtung nachhaltige Ernährung im
Alltag umsetzen, sind ein wichtiges Anliegen
der TeilnehmerInnen des Stakeholder-Dialogs.

Damit nachhaltige Ernährung Schritt für
Schritt zur Selbstverständlichkeit wird, müssen
sich weitere Akteure dem Leitbild der Nachhal-
tigen Entwicklung verpflichten und Verantwor-
tung übernehmen. Die Ernährungswende erfor-
dert einen Umsetzungsprozess, der von einer
breiten gesellschaftlichen Basis getragen wird:
von der Wirtschaft, der Politik und Verwaltung,
und natürlich auch von den KonsumentInnen.
Machen wir uns also gemeinsam auf den Weg!

Ihre

Dr. Ulrike Eberle und Dr. Doris Hayn




